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Menschlich inakzeptabel
Nr. 46/2008, Hessen: Andrea Ypsilantis gescheitertes 

Experiment hinterlässt eine zerrissene SPD

Ein nationaler, von allen Parteien getra-
gener Ethikrat, der Vorkommnissen wie
im Hessischen Landtag nachgeht und Fehl-
verhalten aufzeigt, könnte zu einem bes-
seren politischen Klima beitragen. Unserer
Demokratie würde eine solche Institution
nur nützen.
Erkrath (Nrdrh.-Westf.) Dr. Walter Roth

Vielen Dank für die Darstellung der „an-
deren“ Seite. Nachdem Frau Ypsilanti bei
Anne Will ausreichend Gelegenheit hatte,
sich als Opfer darzustellen, wird das Bild
jetzt vollständiger – und trauriger. Frau
Ypsilanti ist nicht über ihren Wortbruch ge-

fallen, sondern über ihre Ignoranz und
mangelnde Fähigkeit, die Partei zu einen
und zu führen. In Hessen hat die SPD, auch
wenn in letzter Minute und unter großen
Verlusten, eine Grenze nach links gesetzt.
Bonn Housein Deli

Das absehbare Ergebnis dieser angeblich
„verantwortungsethischen“ Entscheidung
ist eine enorme Stärkung der Regierung
Koch und die Zerstörung der vielleicht
wichtigsten konstruktiven politischen Per-
spektive, die jetzt in Deutschland möglich
gewesen wäre.
Lörrach (Bad.-Württ.)

Prof. Dr. Hans-Georg Wittig

Der Weg zur rot-grünen Regierung unter
Tolerierung der Partei Die Linke wurde
über mehrere Monate hinweg sorgfältig
vorbereitet. Im September schon gab es
Probeabstimmungen in der SPD-Fraktion
bezüglich Inhalten, Minderheitsregierung
und auch über die Person Andrea Ypsi-
lanti als Ministerpräsidentin. Bis auf Frau
Metzger haben alle anderen SPD-Abge-
ordneten jeweils mit Ja
gestimmt. An keiner
Stelle wurde der Frak-
tion und Andrea Ypsi-
lanti signalisiert, dass
es weitere Nein-Stim-
men geben werde. In
menschlicher und poli-
tischer Hinsicht ist das
Verhalten völlig inak-
zeptabel – bei allem
Respekt vor der Ge-
wissensfreiheit der Ab-
geordneten und dem
freien Mandat. Damit
wurde der mit einer
Abwahl von Roland Koch verbundene not-
wendige Politikwechsel in Hessen, auf den
so viele Menschen gewartet und gehofft
haben, verhindert.
Pfaffen-Schwabenheim (Rhld.-Pf.)

Michael Simon

Bekanntlich genießt der Beruf des Politi-
kers in diesem Lande kein hohes Ansehen.
Umso erfreulicher ist es aus meiner Sicht,
dass hier einmal Haltung bewiesen wurde
und nach bestem Wissen und Gewissen,
gegen alle Partei- und Fraktionszwänge,
öffentlich gehandelt wurde.
Troisorf (Nrdrh.-Westf.)

Rainer Freudenhammer

Andrea Ypsilanti hat den Vorsitz in schwie-
riger Zeit übernommen, mit der Partei zu-
sammen ein wahrlich zukunftsweisendes
Programm entworfen, der Partei in Hessen
einen beispiellosen Aufstieg gebracht und
die Wahl zusammen mit Grünen und Lin-
ken gewonnen. Ich finde es bedauerlich,
dass dies alles schon vergessen ist und nur
noch der vermeintliche Wählerbetrug im
Fokus steht. Ypsilanti hat den unsäglichen

Junge, das ist doch gar nichts, es ist doch
nur Geld. Es ist nicht das Leben.“
Wiesbaden René Pfeiff

Über das Titelbild kann man bestimmt ge-
teilter Meinung sein. Aber als alter Sport-
schütze sehe ich hier eine Kugel aus ei-
nem Einschussloch heraustreten – also in
umgekehrter Richtung. Von daher ballis-
tisch nicht korrekt.
Mölln (Schl.-Holst.) Oliver Reich

Menschen haben die legale Möglichkeit
bekommen, unkontrolliert neue gewinn-
steigernde Finanzprodukte zu erfinden.
Also haben sie die Finanzprodukte erfun-
den, egal ob sie damit gegen die guten
Sitten verstießen oder nicht. Und weil es
Produkte waren, mit denen man auf den
Finanzmärkten ein Pyramidenspiel in
Gang setzen kann, ist es dann auch in
Gang gekommen. Sicher verstößt das Py-
ramidenspiel gegen die kaufmännische
Ethik. Aber nicht gegen die rechtlichen
Vorschriften, denn die sind ja gerade be-
seitigt worden. Die Ursache dafür liegt 
bei den neoliberalen Ökonomen, die die
Selbstregulierung der Märkte propagiert
haben, und den Politikern, die nationale
Kontrollen auf den Finanzmärkten besei-
tigt haben, ohne sie durch internationale
Kontrollen zu ersetzen. 
Mannheim Dr. Gerhard Scherhorn

Sozialdemokratin

Ypsilanti
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Bürgerproteste vor der Börse in New York

Ein manipulierter Markt bricht zusammen
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Gegen den Strom
Nr. 46/2008, Essay: Die Autorin Cora Stephan über die

Denkverbote in unserer Debattenkultur

Cora Stephan beklagt sich darüber, viele
politische Debatten würden moralisch ge-
führt. Dieses schränke die Freiheit des
Denkens ein: Es sei doch ein Vergnügen,
neu über die Kernenergie oder über an-
dere Ansichten zur Klimakatastrophe
nachzudenken. Aber man ist noch lange
nicht frei, wenn man gegen den Strom
schwimmt. Man muss auch sehen, wo man

hinkommt. Sonst bleibt nur eine Erich-
von-Däniken-Freiheit: Hauptsache, man
denkt anders als die moralische Mehrheit.
Dachau Dr. Joseph Kuhn

Herzlichen Glückwunsch zu dem Essay
„Eros der Freiheit“! Endlich ein mutiges
Wort gegen die Kriecherei vor der „politi-
cal correctness“, der vorgeblichen Partei
„Solidarität“, der frauenfeindlichen Islam-
Beweihräucherung und der wohlfeil gewor-
denen Sprechblase „Kampf gegen Rechts“.
Es war ein hohes Vergnügen und geradezu
befreiend, Cora Stephan zu lesen.
Wiesbaden Dr. Dagobert Nolte

Nichts ist erfrischender für den Geist als freie
Diskussion. Wir wissen doch spätestens seit
Nietzsche, dass es Wahrheit nicht gibt, son-
dern nur Perspektiven. Ist das nicht Grund
genug, mal abweichende Meinungen auszu-
halten und zuzulassen und dem anderen
auch in diesem Fall seine Würde zu lassen? 
Lüneburg (Nieders.) Heinrich Brammer

Die von Cora Stephan treffend beschrie-
benen Missstände im Feld deutscher Dis-

* Silke Tesch, Jürgen Walter, Carmen Everts, Dagmar
Metzger bei einer Pressekonferenz am 3. November in
Wiesbaden.
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Hessische SPD-Dissidenten*

Dem anderen seine Würde lassen

W
O

L
F
G

A
N

G
 
H

Ö
R

N
L
E
IN

 
/
 
P
D

H

Fehler gemacht zu versprechen, sie werde
sich nicht mit Hilfe der Linken zur Minis-
terpräsidentin wählen lassen. Die SPD hat
anderseits aber auch den Auftrag erhalten,
die Regierung Koch abzulösen – auch das
hat Ypsilanti versprochen einzulösen, wenn
es denn dafür eine Mehrheit gäbe. Die er-
forderliche Mehrheit gab es nach der Wahl.
Lohra (Hessen) Hermann Schorge


